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reslauer Kreisblatt. 


Fünfundzwanzigſter Jahrgang. 


Sonnabend den 16. Januar 1858. 
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Bekanntmachungen. 


(Aufruf an die evangeliſchen Kirchen: Gemeinden und deren Herren 
Patrone.) Schon von den verſchiedenſten Seiten her iſt die Klage bei uns eingelaufen, daß viele 
Sifttig. der Provinz nicht allein die bedeutendften Ausfälle an den geſetzlichen Stolgebühren erleiden 
müſſen, ſondern daß auch die freiwilligen Liebesgaben, welche von den Gemeinden theils bei Opfergängen 
n hohen Feſttagen, theils bei beſonderen kirchlichen Handlungen, als Trauungen, Taufen, Begräbniſſen, 
argebracht zu werden pflegen, ſich allmählig immer mehr verringern, indem nach uns vorliegenden Berichten, 
ie Zahl derjenigen wächſt, welche namentlich den Opfergängen ſich ganz entziehen, obgleich die Geiſtlichen 
9 Einnahmen dieſer Art in ihren Vokations⸗Urkunden ausdrücklich angewieſen ſind. Mit Schmerz 
ben, wir wahrgenommen, daß inſonderheit die Jahre 1848 und 1849 für einen ſehr großen Theil 
% Geiſtlichkeit unſerer Provinz ſchwere häusliche Trübſale zur Folge gehabt haben. Nicht blos neue 
alten, von welchen in früherer Zeit die Diener des göttlichen Wortes frei waren, ſind ihnen feitbem 
1 ſgebürdet worden, ſondern obendrein find auch ihre Pfarreinkünfte ſeit den bezeichneten Jahren in ſehr 

5 — wenn nicht den meiſten Gegenden unſerer vaterländiſchen Provinz ſtark herabgeſunken, wodurch 
— neue Laſten nur deſto fühlbarer und drückender geworden ſind. In der That befindet ſich die Zahl 
4 geiſtlichen Stellen, welche ihren Inhabern, wenn auch nur deren dringendſte Bedürfniſſe hierbei in 

lag kämen, eine bei weitem nicht mehr ausreichende Dotation gewähren, in bedrohlichem Wachs⸗ 
zum und wir können uns die Gefahr niche verhehlen, daß ſchon in nächſter Zukunft manche Pfarr⸗ 
er bei eintretenden Vakanzen kaum noch zu beſetzen fein durften, wofern nicht Mittel gefunden ter 
er Biefelben. wenigstens in ſoweit zu verbeſſern, daß die Männer, die zu deren Verwaltung berufen find, 
unte künftig berufen werden ſollen, nicht den alle rdrückendſten Nahrungsſorgen unterliegen müſſen und 

5 r keſtändigem Kummer um das tägliche Brot für ihre Familien die ihnen fo nöthige Amtsfreudig⸗ 

und Geiſtesfriſche verlieren. Ein Geiſtlicher ſoll in jeder Hinſicht ſich als ein Vorbild der Heerde 
darstellen und in feiner Gemeinde als ein echter Diener Chriſti auch darin ſich erweiſen, daß er eine 
ließt offene Hand hat, dem Hungrigen ſein Brot zu brechen, daß er keinem Elenden ‚feine Thür ver⸗ 
dpf ſondern von Herzen bereit iſt, in allerlei Weiſe wohlzuthun und mitzutheilen, dieweil ſolche 
Gott wohlgefallen. Aber auch in dieſer Beziehung hat ſeit den oben genannten Jahren ſeine 
enen weſentlich verſchlimmert. Die Anſprüche an ſeine Wohlthätigkeit haben nicht ‚abgenommen, 
zugenommen; beſonders in den Gegenden, wo die evangeliſchen Pfarreien dem Mangel am 


en, 


* 


meiſten ausgeſetzt find, belagern wenigſtens einmal in der Woche Sch aaren Bedürftiger das Haus ihres 
Seelſorgers und wir haben ſchon von manchen Orten her mit blutendem Herzen die Klage vernommen, 
wie rechtſchaffene Geiſtliche, die ſich ſelbſt ihrer Armuth nicht zu erwehren wiſſen, doch nicht umhin 
können, das letzte Brot mit den Armen zu theilen, während ſie in ſchweren Glaubenskämpfen mit det 
Frage ringen müſſen: Was werden wir eſſen? womit werden wir uns kleiden? 

Wir können nicht umhin, hierbei an die Ausſprüche unſeres Herrn und Heilandes und ſeines 
heiligen Apoſtel, dasjenige betreffend, was chriſtliche Gemeinden ihren geiſtlichen Hirten leiſten ſollen, 
nachdrücklich zu erinnern. „So wir euch — ſchreibt Paulus den Cotinthern — das Geiſtliche 
ſäen, iſt es ein großes Ding, ob wir euer Leibliches ernten? Wiſſet ihr nicht, daß, die 
da opfern, eſſen vom Opfer? Und die des Altars pflegen, genießen des Altars? Alſo 
hat auch der Herr befohlen, daß, die das Evangelium verkün digen, ſollen ſich vom 
Evangelium nähren.“ (1. Corinth. 9, 11. 13. 14.) Gleicherweiſe legt er den Galatern ans Hetz 
(Cap. 6, V. 6.), daß, wer mit dem Worte unterrichtet wird, allerlei Gutes mittheile dem, 
der ihn unterrichtet; denn alſo ſpricht der Herr: „Ein Arbeiter iſt feines Lohnes werth 
(Luc. 10, 7). Dieſe Ausſprüche des Herrn und der Apoſtel richten ſich vorzüglich an die freiwillige 
Liebe, in welcher der Glaube thätig iſt und die unmöglich diejenigen kann darden laſſen wollen, dit 
das köſtliche Amt empfangen haben, in die Herzen der ihrer geiſtlichen Pflegebefohlenen einen Saamen 
des ewigen Lebens auszuſtreuen, deſſen Früchte am großen Tage der Offenbarung Jeſu Chriſti geerntet 
werden ſollen. Es war eine Zeit, wo die Pfarrwohnungen niemals ganz leer wurden von freiwilligen 
Liebesgaben, welche herzliche Anhaͤnglichkeit von Seiten der Gemeindeglieder der Perſon desjenigen dak 
brachte, der ihre aufwachſende Jugend im Evangelio unterwies und die von Gott eingegebene heiligt 
Schrift insgemein wie insbeſondere zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung und zur Züchtigung in det 
Gerechtigkeit treulich handhabte, und wir erkennen es mit Dank gegen Gott, daß allerdings auch heul 
noch in vielen Gemeinden jene Bereitwilligkeit, dem Pfarrer Liebe und Vertrauen auf die anged 
Art zu bethätigen, nicht ausgeſtorben if. Im ganzen jedoch hat in den Verhältniſſen des kirchlichen 
Lebens gegenwärtig ſich Vieles verändert und wir können uns nicht verſchweigen, daß namentlich in 
dem Maaße, als die Köpfe heißer, auch die Herzen kälter geworden find, kälter gegen die Kirche un 
ihre Heilanſtalten, kälter und gleichgültiger gegen ihre Diener. Vielleicht wird man hiergegen eimmet” 
fen, daß die Stolgebühren, die für geiſtliche Amtshandlungen geſetzlich zu entrichten ſind, die Gaben 
der freiwilligen Liebe überflüſſig machen, aber die Zahlung dieſer Gebühren hat ja ſelbſt nur ihren 
Werth darin, daß fie aus gutwilligen Herzen, nicht aber aus geſetzlichem Zwang geleiſtet wird, UN 
wer ſieht ſich wohl mehr genöthiget, auf feine rechtlichen Forderungen zu verzichten, wenn man I" 
ihm verweigert, als der Geiſtliche, und zu wie erſchreckender Höhe ſteigern ſich doch in ſehr vielen 
Pfarreien die jährlichen Ausfälle, die er an den ihm zuſtehenden Gebühren erleiden muß und auf m 
er in den meiſten Fällen ſtillſchweigend verzichtet. Ja, ſchon jeder Einwurf ſelbſt würde den klaren 
Beweis führen, daß jene fo wohlthuende, freiwillige Liebe diejenigen, die ihn entgegen zu ſetzen 4 * 
mögen, nicht beſele, daß vielmehr ſchon eine bedauerliche Abgeneigtheit, dem Seelſorger etwas zu geben, 
in ihren Herzen Raum gefunden habe. Doch wir laſſen dle Hoffnung nicht ſinken, daß unfer 1 
tes evangeliſches Volk noch wahre Gottesfurcht, aufrichtige Liebe zum göttlichen Wort, warme A 5 
lichkeit an die Kirche und ihre Diener genugſam in ſich bewahrt habe, um ein wohlgemeintes 
herzlicher Ermahnung eine gute Statt dei ſich finden zu laſſen, und dies verleiht uns die Zuve tte 
zu der nachſtehenden Bitte, womit wir heute vor Euch, werthe Gemeinden Chriſti und deren Gere 
Herren Patrone, vertrauensvoll hintreten und die wir in dem Einen Zuſammenfaſſen: Laſſet & agt 
Hirten und Lehrer, die Euch das Wort Gottes verkündigen, nicht darben! Wa 
ihnen inſonderheit die feeiwilligen Scherflein der Liebe nicht, die vor Gott hochgeachtet find, lee 
ein Jeglicher ſie darbringt, nicht, nach dem er nicht hat, ſondern nach dem er hat. Wir ſugen e 
nicht in der Meinung, daß unſere Geiſtlichen Ueberfluß haben ſollen, Ihr aber Mangel: das rei men, 
Wir wiſſen aber, daß deren leider nicht wenige ſind, die nur aus Hartherzigkeit, glace den A 


. 


alſo auch dem Pfarrer, ihre Hand verſchließen und ſelbſt jene Opfer, auf welche Ihr ihn doch bei 
ſeiner Berufung ſelbſt verwieſen habt, zurückhalten. Mögen ſolche eingedenk ſein, daß ein Tag kommt, 
an dem wir Rechnung ablegen müſſen von unſerem Haushalten und ſtrenge Verantwortung haben 
werden, wenn in unſerer Rechnung die Ausgaben der thätigen Liebe fehlen ſollten. Laſſet die trau⸗ 
rigen Nachwirkungen der oben erwähnten böſen Jahre, in denen der finſtere Geiſt einer falſchen Frei⸗ 
heit durch unſer Vaterland zog und deren ſchlimme Früchte die geſegnete Kirche des Evangeliums noch 
heutigen Tages erntet, laſſet ſie nicht fernerhin fortwuchern in Eurem kirchlichen Leben; ſammelt Euch 
wieder wie einſt Eure bekenntnißtreuen Väter, heilsbegierig und gnadenhunrig um die Altäre Eures 
9 und Heilandes und werdet fröhlichen Muthes, auch wieder in ſeinen Dienern Gotte zu geben 
was Gottes iſt. Die Herren Patrone aber wollen ſich je länger je mehr der Macht bewußt werden, 
die in einem zur Nachfolge reizenden, vorbildlichen Wandel liegt und die Noth, von welcher dieſe 
555 geredet haben und die wahrlich keine eingebildete, ſondern eine wirkliche Noth iſt, zu Herzen 
ehmen. f 
Breslau, den 21. Dezember 1857. 
Königl. Conſiſtorium für die Provinz Schlefien. 
(gez) Dr. Hahn. v. Röder. 


(Betrifft Meldungsanweiſung der zur Ermittelung namhaft gemach⸗ 
ter Wehrmäuüner.) Nach der Beſtimmung des Königl. Kommandos 1. Bataill. 10. Landwehr⸗ 
Regiments ſollen Wehrmänner, welche zur Ermittelung reſp. Meldungsanweiſung namhaft gemacht 
werden, fortan nicht mehr zu ihrer Meldung nach dem Burean des gedachten Kommandos 
ſondern an den Bezirksfeldwebel der betreffenden Kompagnie angewieſen werden. 

Shi Saͤmmtliche Feldwebel des Bataillons wohnen im Landwehr⸗Zeughaus in der Barbara⸗ 
aſerne. 

Die Orts⸗Gerichte werden demnach angewieſen, in vorkommenden Fällen genau hierauf 
zu achten und darauf zu halten, daß vorſtehende Beſtimmung pünktlich befolgt wird. 

' Breslau den 13. Januar 1858, 
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(Diejenigen Gerichtsſchreiber), welche zugleich für mehrere Ortſchaften des Kreiſes 
angeſtellt find, werden hierdurch aufgefordert, bei ihrer nächſten Anweſenheit in Breslau während der 
ormittagsſtunden auch in mein Bureau zu kommen, damit ich ihnen einige Andeutungen über wün⸗ 
chenswerthe Vereinfachung des Geſchaͤftsganges und Verminderung unnützer Schreiberei machen kann. 
Breslau den 14. Januar 1858. 


c . r . . er A a 


. (Gefunden.) Am 3. d. M. wurden auf der Feldmark Domslau zwiſchen dort und 
Grünhübel auf dem Ackerſtück des Bauergutsbeſitzer Schröter 3 Scheffel ausgeſchütteter Hafer gefun⸗ 
welchen der rechtmaͤßige Eigenthümer bei dem p. Schröter zurückempfangen kann. 
Breslau den 11. Januar 1858. 


TFT... ˙ w A ⁵Ü—! I Fr NR —— 
(Ein Herrenloſer Hund) brauner glatthaariger Jagdhund, ohne Abzeichen iſt auf 
* Ghauffe nach Strehlen am 10. d. M. aufgefangen worden, welchen der rechtmaͤßige Eigenthü⸗ 


wer bei dem Bauergutsbeſitzer Gran in Woiſchwitz zurückempfangen kann. 
Breslau den 12. Januar 1858. . 
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(Ein gelbgefleckter Kettenhund) hat ſich am 24. Dezember v. J. ohnweit des 


Rothkretſchams zu dem Ziegelmeiſter Räuber von Pleiſchwitz gefunden, von welchem der rechtmäßige 
Eigenthümer den Hund zurückempfangen kann. 
Breslau den 14. Januar 1858. 


(Aufgefundener männlicher Leichnam.) Am 27. Dezember v. J. des Mor⸗ 
gens 4 Uhr wurde in dem Hausflure des Kretſchams zu Neukirch ein unbekannter (anſcheinend 
Breslauer) Bettler todt aufgefunden, in den Fünfziger Jahren und mittlerer Statur; derſelbe hatte 
graues Kopfhaar und Schnurrbart und feine Kleidung beſtand aus einem zerriſſenem grauen Sommer: 
rock, zerlöcherten ſchwarzgrauen Tuchhoſen, ſchwarzzeugenem Vorhemdchen ſtatt Weſte, alten Shawl 
um den Hals, kurzen zerriſſenen Halbſtiefeln, blauer Mütze ohne Schirm. Falls der Verſtorbene 
dem Landkreiſe Breslau angehörte, erwarte ich von der betreffenden Commune nähere Auskunft über 
die Familien- ꝛc. Verhältniſſe. 

Breslau den 11. Januar 1858. 


(Aufenthalts ⸗Ermittelungen.) Die Polizei⸗ und Orts- Behörden des Kreiſes 
werden hierdurch angewieſen, falls nachbenannte Perſonen im Kreiſe betroffen werden, oder über deren 
Aufenthalt etwas bekannt wird oder iſt, ſoſort Anzeige hierher zu machen. ze 

Der minorene Karl Friedrich Göllner aus Gabitz, welcher ſich obdachlos umhertreibt. 


Der Knecht Friedrich Casner aus Klein Tſchanſch, welcher ſich am 11. d. M. aus dem 


Dienſte des Gutsbeſitzer Gregor zu Siebotſchütz entfernt hat und ſich vagabondirend umhertreibt. 
Breslau, den 14. Januar 1858. Königlicher Landrath, Freiherr v. Ende. 
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Breslau. Drud von Robert Lucas, Schuhbrüde⸗ und Meſſergaſſen Ecke. 


